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VORWORT
Diu geschichte ist von mir ze buoche brâht ze êren der Grâvin Veronika, diu vil liepste tohter des burgherrn ze Tata.
„Ir lachelnd antlitz, zart als eine mandelbluote
Ir blîc, lieht als sternenlieht bi der naht
In irre anmüete, dem glanze der Grâvin
Erleuchtet Tata in majestätischer prâhte“
Im jâre unsers herren 1774, erbot ir majesteit, diu alderdurchlûhticste keiserinne Maria Theresia, daz iegelîcher spros getriuwen undertânen, welhes ze vollendetem sehsten jâre niht under anleitunge eines husleherers stüende, ein pædagogium ûfzusüchen solle.
Drî dusent jâre zogen in daz lant, unde in den tagen als der winter dem lenze wich, gescehe daz des stalmeisters sun, Misi Szabo, daz alter von sehsen jâren erlangete. Doch niht allein der rûmiche adel verwilte in den muren des slosses ze Tata, ouch den kinden des gesindes bot sich obedech. Ebensô stunden diu kind des dorfs under der obhuot des lehnsherren. Dar umbe sah sich der wîse Graf Esterhazy gezwungen eine stætte der lehringe einzurichten unde berief einen lehermeister an sînen hove.
Diu knâben unde megede des dorfes wuosten gar niht wie in geschach als sie diu vesten muren des slosses betrâten, daz den widerrîten des ruwen winters stændehaf terozte, unde in der schrifte- unde worte-kunst underwisen wurden. Sie waren mere danne bemüeet feder unde tinte herren ze werden unde waren von êren getrieben daz rechnen unde schreiben schnellelicher ze erlærnen danne irre schuolgenôzen. Wer vermochte es ze erâhenden was ûz einem sô gewîzzen kint einmuozen werden; ein gelærter, ein geistlicher, oder gar ein kantor-lehrer, dem niht die nôt ze einem gemeinen handwerke treibete.
Gleich tôt sich von beginne an der kleine Misi Szabo hervor, den man niht als die anderen mit einem übel drohen muozte, um den pflîhten gewissenhaft ze nac komen. Nê, denne der junge hâte einen scharfsinn als ein swert unde kunde lektionen nach einem âinzigem studium sogleichen verinnerlichen unde rezitieren.
Der damâlîchen am hove praktizierende kantor-lehrer, her Bernat Menner (1786-1846), sprach in einem sîner selten vergünnten momente, an dem sîn geist unde verstand niht getrüebet was, in höchsten tôn über den kleinen knaben: „Sehen sie, mînen herren, ein kint mit solhem verstande wirdes noch wît bringen. Sie werden sich noch verwunderen.“ Ach, wüste er danne nûr, wie reht er behalten solde. Denne niht âne sînen verstand, sondern ûf manegiu wise verânderte der kleine Misi Szabo die geschicke sîner zîte.
Gewîz wolent wir aber niht übereilen. Lâzen sie mich die sage mit bedachte unde kronologîsch erzælen, als sie von mînen vorvâtern unde bewoneren des dorfes über jâr-hunderte weiter überlîferet wurden.



Kapitel 1 
Die Mandelblüte (1806-1808)
1806: Nu, lāzen sī mich diu geschichte von anfange an ze papire bringen. Unser herre grāve Jankovich, der – nu ja, wie sol ich daz mit scōnen worten uzzedrūcken, aber ich sage niuwez die wārheit – ein ēdel man ōne eigentūme ist, der arm geworden ist, der aber gelert wart, den herre grāve Esterhāzy sît siner kindheit bekant und den er als sīnen guoten vrunt enpfienc, nu ja, als unser herre grāve Jankovich, sīnen driu wūnderscōnen kint, einen jungen man und zwei megede, und sīn ērest gebornes wart Maria Veronika genant, in erinerunge an die beiden triuwe gevēren unseres herren Jēsu Christi an dem wege ze deme crūce. Daȥ dūkoment, daȥ ir geburtszīt bewarn solte, wird mit der zīt verlorn gān – wie und war umbe, wer bīȥ ze dem ende dises kleinen buches vordringet, wird daȥ ervinden. Die zīten irs toufes bekennen wir nūre ūȥ den kirchenbuochen, nāch dem der tag irs geburtes gānz an dem anfange des vrūlīnkes līget, dem beginne des mēntes Lenzmōnds, also des mēntes Vrūlīnkesmōnds. In jungen zīten wart diser mēnt och Martius genant, nāch der heidnischen rōmischen gotheit, die den namen Mars enpfienc und vür ir blūtige varwe als kriecgot geltet wart. Sīcher ist jedoch – ēgal wie diser mēnt hiezet –, daȥ diu sunne in dem sternenbilde Viscō (in dem der mensche geist zwein spilende visch ze sehen ǎnet) och ūber ir Idus (Idus = mitte des mēntes / ūȥ latīn) hinaus ūzget. Zū der zīt ir geburtes quam der vrūlīnke snēlle und Mària Veronikas wiege stunde offet in dem burcgarten, dā diu bittermandelboume ir snēwīȥe blūten blūeten. Dise blūmen gruozent die vrūlīnklūft mit einem lacheln gānzō liebe, als die kleine Veronika ir kindermāge, die sich ūber sie bogen, und die gruoz irs vūrbigehenden degeninnen und degenen. Ez hätte niht anders sīn können, daȥ die burcbevōnere Veronika nūr „Mandelblūte“ nannten und jār năch jār darauf wârteten, daȥ die Mandelbōume blūeten, um ir geburtezīt feiern zu können.
1808: Doch wā!, Veronika was kaum zwēne jār alt, daz ir bī dem spēle in dem warmen sūmerparke, während si ein kleinen geschnitzten ros in den mūnd nam (wie es alle kint in disem alter mit iren spēlzeugen tugen), ein kleines stück hōlz abe viel und Veronika sluoc ez. Und ein kleiner thorn stach in ir speiserōre durch und daz megede beganne zū schnarchen. Sī riefen sōfort einen arzāt, doch als er enkam, was Mària Veronika blās und noch blāsser. Selber die krūterhex (in originaltext „Javasasson“ = alte frouwe, vast eine guote hex, die sich mit heilkrūtern ūzkennt und heilen kan) kunt kein heilmittel für solich ein unglūcklîch ēvent. Deshalp riefen sī die burcbevōnere zūsamen und befahlen allen erwachsenen und kinden, den rosencranc zū beten, dā sī nūr ūf die hilfe Unser Lieben Vrowen, der allersēligsten Juncvrowen Maria, zählen kunden. Und sihe, ez geschēh ein wūnder: Năch dem sibenden rosencranc begunden die kertzen in dem burcsaal zū flāckern und in sterkerem lichten zū leuchten. Eine warme brīse wēte durch daz fenster und die schnarchende Veronika weinete lāut und gesund ūf. Wāren wol die engel Gottes zu dem kleinen kind gevlogen und hāben den hōlzstück von dem spēl-ros sō ūzgerichtet, daz die lūft ūngehindert in ire lungē strōmen kunde? Sīcherlīch, weil daz stück hōlz niht ūzgespūwen wart und man ez och năch jārzēhnten noch runde um daz brustbein der grāvin spēren kunde.
1811: Mària Veronika wūhste und ieglich vrūlinc wert dem ēdelin ein cranc ūz mandelblūten ūf daz houbet geleit. Sīt ir geburt hat si weder eine schere noch ein messer in dem hāre gehabt, und ir weicher hārcranc valt am ende irs vünften levensjāres wūnderscōn ūf ir rücken. Ez bestand kein zwīvel, daz si diu scōneste tohter des lantcrīes werden würde, gelīche als ir legēndarische urgrousmuotere, deren scōnheit sich von Sērbiēn zū Polen verbretete.

Kapitel 2 
Der träumerische Ritter (1810-1812)
1810: Der sune des stallmeisters, Misi Szabó, was erst sēhs jār alt, gehorsam den gesetzen unser kaiserin Maria Theresia und wart ze schuole gesandt. Der immer besoffene kantor-lehrer, Bernat Menner, der sît vier jār die gesangsschuole der im jār des herren 1806 gebauten „kirche zur erhöhung des heiligen crūces“ leitete (hūte nūre noch alte kirche genant), untarrichtete och die sunen und tohter von dienen, aber vielen der kleinen racker gefiel daz niht – sie waren mēre an unfuge interesset und daran, wie und ūf welhe wīse sie schwarzen pfeffer under den nasen irer kumpe zermalen kunden. In der crōnik heiȥet, daȥ meister Bernat diu benehme der kint nūre deshalp sō gelassen ertragen kunde, weil er von bier lebete, waȥ sogar in sinem vertrage verankert wart, und daȥ alles kan man noch hūte im Tata-Schlossmuseum nāchlesen und sō: „An Menner, Der leiter des chōres, da er nūre von bier lebete, fūget sinem gehalt sēhs volle fassl bier pro jār hinzu.“
1812: Nūr Misi Szabó und einige sīner gevēren erwerben daz wissen, und sie leren balde, die cursiven (in originaltext „kacskaringós“ = kompliziert formierte linien und kurven) buochstaben zū schreiben und sie cūntinuerlich zū lesen, niht nūre in silben, wie die anderen īres alters. Zū diser zīt galt ez noch als selten, daȥ ein kind ūz leibeigenen ein buoch in die hant nemen kunde, und ez galt als groȥes privilegium, als der kantorlehrer Misi Szabó eines frūhen morgens in die kirchenbibliothek enluod (bevōr er mit sīner tăglichen dōsis bier feret wart) und erluobte im, ein buoch mitzunehmen. Misi Szabó interessierte sich vür al die crōniken der vergangenheit und vür pferde als natur, dann sie half irme vater schon frūhe bī der ūzbildung der pferde im gūts-stall. Er stuont vervirret vōr disen riesigen buochen und wūste niht, welches er wählen solte, dann er kunde nūre den titel lesen, aber die berūhren und die seiten ūfblättern durfte er niht. Meister Bernat, der die interessen von Misi Szabó wol kanne, nam ein groȥes buoch, daȥ etwā drī pfund wog, und legete ez in sīne hant: „Pas ūf ez ūf, mein sune, und wenn du am ende angelangt bist, bring ez mir in heil zūruck.“ Damit warf er Misi ūz der bibliothek, weil er sich bereits sēr durstig spērete.
Nu, in disem buoche wurden die heldentaten der alten tapferen beschrieben, angehāngen bī pferdeūberfällen ūber die strapazen der tatarischen flūte (1242) bīȥ hin zū kämpfen mit den türken, bīȥ die burc von Buda schließlich den heidnischen händen entkam (1686). Als Misi nāch hūse quam, vīng er sōfort an, daȥ buoch zū lesen und hätte die buochstaben vast verschlungen. Die geschichte von Mihály Dobozi hat sich am besten in sīn herze ingebrannt. Daz ist niht ūmzōst, dann der erzengel Mihály selbe ist Misīs name in der taufe, er saz sīt sīner kindheit och ūf dem pferde, und selbe die legende (1526) spilte sich in Pusztamarót ab, niht wīte von Tatas burc entfernt. Nūr kunde er sich mit der traurigen ende, die im buoche beschrieben wart, niht enfinden und beslōz, ein pferd zū dressieren, daȥ sīne vervolger och under der last zweier menschen hinden sich lāȥen würde und niht in sō einer traurikheit enden würde wie die geschichte von Mihály Dobozi*.
Und wer meine crōnik weiter liest, wird och wissen kunnen, wie ūnervrūme Misi Szabó disen trūmen vervolgte. Von disem mōmente an beobachtete er daȥ verhalten der pferde noch bewusster, und sobalde er ein gelesenes buoch an kantor Menner zūruckgāb, verlangete er sōfort ein niuwes und bekāme ez von im. Und niht nūr buochen, sondern och soliche seltene zītungen, in denen die stallmeisters der grāven Szécheny und Esterházy die früchte irs wissens weitergaben.
Sō wūhste und wūhste er an körper und geist, bīȥ er zū einem snīden jungen manne und einem im gānzen lande bekanten dressurreiter wurde. Und daz wūchse sīner sēle volgte balde, aber daȥ einzīge, waȥ ich īnen ūber der grunde dises wūchses sagen kan, ist, daȥ si sō braune ougen, sō sūȥes lacheln und sō ebenholtzfarbige hāre hatte, daȥ in einem jārhundert in disem wīten lande nūr einmāl gibt!

Kapitel 3 
Die Prophezeiung der Zigeunerin (1812)
Beide kint sind im schloȥ Tata ūfgewahsen, Misi was zwēne jār älter dan Mária Veronika, waȥ wir aber niht genaȥ wissen kunden, daȥ die taufūrkūnden des einfāhen volkes in der pharrei niht mit solher sorgfuol bewahret werden. Misi hâte als der sūne des stallmeisters daȥ privilegium, mit den edlen kint zū spēlen und von inen die reht und manīeren vōrnehmer verhaltens zū lernen. Denn als künftiger parādekūtscher mūste er nūre wissen, wie er dem grafen und der gräfinnen bī dem in- und ūzsteigen in die kutsche helfen kunde, wann sie ir gepäck hinden sich hertrāgen oder wie sie daȥ erlegte wild nāch der jagde in die kīche des grafen transportieren solden. Und och wol, wenn sie in etwas fragten, solte er in der lāge sīn, darauf kluoc und im hoffähigen stile zū antwūrten. Und da er al dise verhaltenswīse in sīner rede zū ūȥdrūcken mūste, vande er es nūtzlich, sō viel zīt als möglich in der geselleschaft von edlen herren und damen zū verbringen.
Sō lērte er bereits in sīner frūhen kindheit, wie die adeligen herren, damen und kint mit einander sprachen, und er nāme die art īrer worte und sogar den klanc īrer stimmen in sich ūf. Ein guoter kūtscher wäre niht von einem grafen oder einem barūn zū untersheiden, wenn ir kleidung vertāuscht wäre. Die täuschunge würde sich erst offenbaren, wenn sie hinden im wagen den plaz wechselten, weil ein barūn oder graf die pferde sicher niht sō geschickt lenken kunde.
Nu, als die kint sō am ūfer des alten Tata-sees spēleten, bīlep sūdez ein alte zigeūnerin hinden den spēlenden kint stāen und began ūz tieftem herzen Veronikas schœnheit zū preisen. Och Veronika bewūnderte daȥ kunterbūnte kleider der wīp, bestehet ūz etwa zehn rœcken, und vrāgte passenderwīse, waȥ sie an habe. „Sie kommt gerade hīerher,“ antwūrte die zigeūnerin, „und wenn sie schon hīer ist, würde sie gerne die zukunft erzellen, zeigen sie einfach īre handflāchen.“
Und während Misi Szabó zōgerte, nāme Veronika īren mūt zūsammen und zeigte īre zarten wīȥen hände, die die zigeūnerin niht einmāl berūrte, sōnder nūre ūȥ der ferne betrachtete. Sie murmelte lange vōr sich hin, daȥ sie die zeichen niht verstände, doch die kint lachelten sie sō neugierig an, daȥ sie nūre sagte: „Nu, meine liebe, ich weiȥ niht wirklich, waȥ ich von disen zeichen halten sol, aber in deiner handflāche stēht geschriben, daȥ du am schœnsten tag deines lebens von einem geschœpf Gotes mitgenommen wirst, daȥ einst … wäre vast dein schicksal geworden. Aber genau daȥ mācht disen tag zūm schœnsten in dinem leben. Und iergentwie glaube ich, ūz den zeilen och herūzlesen zū kunnen, daȥ dises wesen bereits teilweise in der gnādigen frāulein residiert. Aber ob ez ein tier oder ein dāmon ist, der in din handflāche geschriben ist, ob ez ein kleiner wurm oder ein riesiger trāche ist, kan ich niht erkennen.“
Nu, Veronika hatte angest vōr diser vorhersage, und Misi Szabó stuont, wie man es von einem jungen ritter erwartet, und um gleichzeitig Veronikas aufmerksamkeit und angest zū ablenken, vōr ir und streckte īr tapfer die hand engegen. „Daȥ soltest du mir beser sagen, alte hexe!“ sagte er zū der zigeūnerin, obwol sie gerade gān wollte. Sie warf nūre einen blic ūf die kleinen smūtzigen hände von Misi Szabó, aber īr gesicht verfinsterte sich sōfort: „Nu, mein sune, ich mūchte lieber niht sagen, waȥ in diner handflāche geschriben stēht, nūre daȥ der groȥe schatz dines schicksals mit einem lichtstrahl komt, und din kurzes glūck hängt von einem lichtstrahl ab.“ Und eilete mit gesenktem houpte davon, als wūrde sie es bereūen, in die zukunft der kint geblicket zū haben.
Die beide kint schuoten der verschwindenden gestalte der zigeūnerin lange nāch und dann einander an. Dann began Veronika zū lachen, zwē kleine schœnheitslōcher wurden in īrem gesichte enstehen, die ūf tiuetsch Grūberli heiȥen, sie hebte īre schulter ein wenig vōr īr kinn und nāch einem mōmente bedeckte sie īre augen mit īrer rehten hand (wie ein kleines kint, daȥ bī dem versteckspielen denket, wenn ez nieman anderen siht, siht ez och nieman anderes). Nāchdem sie ein wenig gewartet hatte, spreizete sie die finger vōr īren augen und spæhte ūf Misi Szabó durch den kleinen spalt.
Misi Szabó streckte im ritterlich den arm hin, wie sie es bī den herren im burghof gesehen hāten. „Meine wunderschœne prīnzeȥ?“ beharrte er in einer groȥartigen jungenhaften art, obwol er genau wuȥte, daȥ Veronika „nūre“ eine grāfin was. Doch statt dessen rannte Veronika davon und lachelte ūf im nūre ūȥ der ferne.

Kapitel 4 
Veronika lernet (1812-1818)
1812: Niht lange nāch dem, waȥ oben beschrieben wurde, erreichte och Veronika daȥ schuolalter. Aber sie wurde niht von Bernát Menner unterichtet, der immer ein wenig beschwipst was, sōnder von der erziehērinnen und hofdamen des grafen. Und zū diser zīt was ez für meitlin und junge mænner wol niht angemeȥen, die gelīche schuole zū besuchen, weil die jungen mutigen und die künftigen damen andere wichtege dinge lērten.
Nebene lesen und schreiben lērte Veronika och geschihte und geographie, aber vergēȥet niht die künste: sie lērte och klavier spielen, mālen und elegante kleidung zū entwurfen. Sie hâte iemant, an dem sie sich ein vōrbild nemen kunde, denn im schloȥ Eszterházy ūbernāmen viele damen leitende künstlerische aufgaben, wie zū bīspiel die französische marquise Mária Franciska (geb. Roisin), die selbst III. Graf Miklós Eszterházy eheliche vrou was, und der kleinen Mária Veronika was sie ein groȥes vōrbild in mūsic, mode und künstlerischem geschmack.
1818: Einmāl unterhielt sie sich mit īren hofdamen ūber die formen der mübel und die anordnung der rūme, und natürlīch was och die 12-jārige Veronika dā und bemerkte, daȥ dā stānden drei verzierte stüle und was etwas darauf geschrieben, aber ūf allen dreiēn ūnterscheidelich, und sie began, die buochstaben zū entziffern: Amor, Provision, Labora. Die hofdamen lachelten ūber die bemühungen des mēgdelins und fragten sie, ob sie wisse, in welcher sprāche sie geschrieben seien. Obwol Mária Veronika kluoc was, wārīn īre dise worte noch nie begegnet, und sō began sie sich zū schēmen, daȥ sie die vrāge niht antwūrten kunde. Obwol sie erriete, waȥ ein wort niht bedeutet, lieȥ sich sīn bedeutunge am besten im lateinischen vinden. Also antwūrte sie vrāgend: „Wol niht ūf der notār-sprāche?“
Marquise Roisin legte īre hand ūf Veronikas houbit und nickte anerkennend. Obwol dise nicken eher an īre hofdamen gerichtet was und sie zū gēn drängte, deutete ez darauf hin, daȥ die junge grāfin Jankovich nu ūnterichtet wird und daȥ sie sich deshalp alleine mit Veronika befassen wolte. Und sie erklārte Veronika leise die bedeutunge der mīsteriōsen worte.
„Amor tuot sō vil wie liebe. Obwol Provisio in der hūtege welte eine andere bedeutunge hat, setzt ez sich ūȥ den worten pro (vorwærts) und visio (sehen) zūsammen und bedeutet ūrprīnglich voraussicht. Und sie kennen daȥ wort „Labora“ ūȥ dem gebete, daȥ die mūnche murmeln. Ora et labora – Veronika schnappte ohne nachzudenken. Bete und arbeite!
Frou Mária Franciska Roisin nickte und fasste die bedeutunge der ūf den stüle geschriebenen lateinischen worte zūsammen: „Du lernest nu, mein mēgdelin, aber du wirst balde mit der schuole fertig sīn.“ Und vergēȥ niht, waȥ du lernet, du soltest ez mit liebe füllen und zūm wohle dīner mitmenschen einsetzen – egal, ob ez sich ūm einen adeligen oder einen dīener handelt. Nūtze daȥ gelernte vorausschauend und ergänze daȥ gelernte durch eigene oder noch mehr durch erfahrungen ūȥ den veler anderer.“ Und lachelnd streichelte sie daȥ seidene hār des mēgdelins und fūr fort... „Und weil iergent nieman veler mācht, verwandle die schlechten dinge, die du erlebest, in voraussicht und plāne.“ Eine einige kluoge entscheidunge kan ein wendepunkt in dīnem leben sīn. Und endelich arbeitest du vleiȥig an dem, waȥ du gelernet und geplant hāst, denn wissen, daȥ niht genutzt wird, ist eine grōȥere torheit dan ūnwissenheit selbst!“
Veronika dāhte ūber daȥ gehōrte nach, obwol sie „pro visio“ noch niht wirklich verstand, vōr allem ūber, wie man mit einer einige entscheidunge die zukunft sō oder sō beeinflussen kan. Aber daȥ pro-visio-gefūhl hâte sich bereits in īrem kluogen houbit festgesetzt, und sie began davon zū träumen, welche groȥe entscheidunge īres lebens in eine andere, rehte richtunge lenken würde.

Kapitel 5
Reitstunde (1820)
16 jâr sint vergangen sît der geburt von Misi Szabó und ouch Veronika kam mit 14 jâren in diu rîfe. Sî hâte immer noch kintlîche gewonheit, aber sî kleidete sie in wîplîche bewægunge. Ir lâchelîn, daz die seltsame vorhersage der zigûnerîn ûf ir kintlîches gesicht geworfen hâte, was nu vol scharmes. Wan sî mit Grüberlis lâchelte, neigte sî in der letzten zît dô zuo, ir wange zu der sîten zu drehen und also einen kleinen teil sîner hochgezogener runder achsel freizugeben. Es git kînen rûm für zwîvel, sî spielte mit dem, der iren blick erwidern wolde, daz ouch er sînen houbet bewegen mueste, um Veronikas blühendes antlitz in sîner ganzheit zu sehen. Und was für ein ansîht was daz! Âne des augenwinkels lâchelte sô, daz ez ir selben ofte ze viel was. Dâ bî huob sî ir hant vor die wange, bedeckte damit sîne ougen, öffnete dann, je nach lust und gelouben plotzle oder lanchsâme einen kleinen spal zwîschen mittel- und ringefinger und blickte si von dâ her ûz. Doch sî rannte niht mêr weg: dâ mite was sî umbevîlne neugierde auf den verwirrten blick der jungen man, da sich niht vile trueten, den blick irer brunen mandelougen zu erwidern.
Ouch bî Misi Szabó begunde das künn zu schupfen, und im alter von 16 jâren was er der Paradetrainer des schlosses. Er verlôr sîne eltern, wan sîn vater wider Napoleons Bonaparte ûfgezogen wart, und im letzten jâre des tödlichen krieges kehrte er nach einer swære wunde nach hûse und in daz wundfieber was er für immer verschwunden. Und sîne muoter starb danach in trûre, und si ruhten nebeneinander ûf dem Tata-friedhof... daz ist ofte der val, wan zwei seelen sich reht lîden. Sô muose Misi Szabó schnelle ûf eigenen beinen stân, wan weder ir bruoder, noch ir eltern, noch ir verwandten waeren wîten entvart. Es ist ein gelücke, daz er in der schuole sô flîsse lernte und sîn lêremeister, der kantôr Bernât Menner, in mit sô vielen schoenen buechern und gelehrten schrîften versorgte, daz er sich sô wol in edlen gespraechen ûf der jaget als ouch bî der ûzbilde und pflege von pferden behaupten mohte.
Es bestêhet kîn zwîvel, daz Veronikas vater, der alte grâve Jankovich, Szabó Misi bat, daz er sîner tohter daz rîten beibrâhte. Und sô luftig und leicht wie frouwelîn Veronika die treppen des schlosses hinauf sprang, sô fest und kraftvol sazz sie ûf der sâmen stûte, ûf der sie ire êste rîthûre nâh. Aber Veronika was ûz harten holze geschnit, und sî genûgete sich niht dar mit, ûf einer stûfe im für vrouwen gesæte seitensattel (der dô ze jener zît ouch in Ungerlant ûz dem tiutschen entlehent wart und „frouwen-sattel“ geheizzen was) zu rîten, sunder wolte gerne galopperen und rennen. Und ir ze wîse brâhte sie Szabó Misi, sî in hosen ûf daz pfert zu setzen und ir einen rehten sattel ûf daz pfert zu legen. Ob ich vermuote, daz ir „Grüberli“ der slüzzel was, mit dem sî iren wunsch durchsetze. Oder ob niht, diese brunen mandelougen? Daz was dô das êste mâl, daz sî darüber nachdachte, waz **pro-visio** bedeuten môhte, also vorbedachte planunge der zukunft, davon marquise Roisin Veronika erzæhlte, wîl sî die bediutung der lateinischen worte erklærte, die ûf den drî meisterhaft geschnitzen stuolen im schlosse geschriben stunden. Wird diz der slüzzel zum grôzen wendepunkte in ir leben sîn, daz sî wie ein man im sattel sitzen kan? Und wie mohte Veronika ûz der erinnerunge vor jâren geraden noch daz nachdenken? Hængt ez mit allem zusammen, sogar mit der weissagunge der zigûnerin, deren sî als kint alleine gelachte? Nu lancsam, lâzen uns in der geschichte niht voreilen!
Und siehe da, Szabó Misi staunte selbe darüber, wie selbstverständlîch Veronika ûf den rücken des hengstes sprang und wie fest sî den jungen hengst zwîschen ir knien helt, der ir sôfort gehorsam wart. Er was ein starker hengst, sîn schwarzes hâr was sô schwarzer glanz als daz hâr von Veronika, er hæte zwei menschen tragen môgen, und daz, ob er êst anderthalb jâre alt was und ganz an dem angange des dressûrreitens stuont.
Und diu zît noch niht ein ende des jâres gelanget, dô was sich Veronika ûf dem rücken des pfertes sô sicher, daz sî und Mihály tapfer weit über die kargen, buschîgen hügel von „Hajagos“ hinaus riten, bîz hin zuo den ruînen der berümten abteikirche in „Zsámbék“, wîl sî über die schœnheit der natûre sprâchen. Und wîl Veronika die namen der pflanzen lernet und wîlche wirchunge sie ûf gesuntheit oder siechtum hâtent, nâh Szabó Misi die schœnen sætze der edelen sprâche und die ofte komplizierte worte in sich ûf. Wîl Veronika die vogele kennet und ir lieder sumt (insgeheim ouch pfeift, ob daz für eine grævin niht gemæzelich ist), âhmet Szabó Misi die edele sprâche und die schœne artikulierte rede nach, mit der Veronika sprach. Und wîl daz meit nach den spûren der wilden tiere suochet und erræt, um welhes tier es sich handel mohte, und ir gewonheiten verglîchet, wo und wanne sie trinkent giengen, beherrschet der sneidige kutscher die sitten und gebræuche der hofetikette sô wol, daz ez jeder, der sîne rede gehœrt und sîne bewægunge sahe, denken môhte, er sî ein man von adel.
Sô entwikkelten sie sich und lernet übere jâre hin von einander, sowohl in irer sêle als ouch in iren lîbe. Ouch die burgbewoner liebten Veronika wegen irer frîuntlîchkeit und klugheit, noch mêr dan dô, als sî noch ein kleines kint was, als all sî noch mandelblûte nânten.
Kapitel 6
Der erste Schluck (1822)
1822: Veronika, die bereit ir 16. lîbesjâr erlanget hâte und zuo einer schœnen slanken vrouwe erwachsen was, spilte ofte mit iren friundînen, und wan ein grôzer hôhgezît was, sluogen sie sich in daz gasthûs (gegenüber der kirche, am ufer des Tata-sees), daz Szarka (ûf tiutsch „Elster“) geheizzen was und darumb berühmt was, daz Ferenc Kazinczy selbe im jâre des herren 1803 âcht tage dar inne verbrachte, als er von Buda nach Wien rîste.
Als êin mâl Kirtag gefeieret wart, faßte Veronika muot und betrat mit iren friundînen daz oben erwähnte gasthûs. Aber sie wâren vorsichtig – als junge vrouwelîn, die ir vügel und iren scharm ûzprobieren, aber doch noch alleine kint sint –, wan sie kâmen am frûen nâchmittage dort hin, als daz gasthûs bereit lêr was, wan wer ze mittage essen wolte, hâte bereit sînen magen gefüllt und gieng hêm. Nûrr daz gesinde stapelte die tische und teller, und waz von der festtagsspeise niht gegeten wart, verschlangen sie mit guotem appetît. Nû, es kâmen ouch die zigûner-musikanten, die zuo der tollen âbentûterhalunge geladen wâren, um ir geigen, schalmeien und kontrabæsse zu stimmen und sich ûf den âbent vorzubereiten.
Veronika und ir friundînen fluosterten leise, wie ez für solche mädchen in diesem âlter ûblich ist, und dieser kleine kranz konnte der ûfmerksamkeit des alten zigûnerprimas, der selbe sêhs erwachsen kint und mêr dan ein dozen purde enkelkint hâte, niht entgehen. Nû, dâhte der zigûnerprimas, wan er frægen würde, waz ir liebelîchez lît sî, würden sie dann allez beschæmet ûf die strâze rennen, oder wan niht, wer würde den muot zu antwurten haben? Und in diesem mômênt frâgte er zwîdûtig: „Saget mir bitte, wes sînes lîtes sol ich spielen?“
Plotzle herrschte unter den mädchen eine solche stille, daz ouch daz summen einer flîge ze hören was, aber eine von in – keine andere als Veronika – trat vor und antwurtete: „Saget zuo mir: „Jajj, wie wunneclîche...“ und der zigûner kan die vortsetze ûzwenic, wan er sich daran erinnert, daz grâve Jankovich bî letztem abschied dieses lît an sîne vrou, Veronikas muoter, gewunschet hâte. Und daz Veronika eine volstendige kopîe irer muoter was (schließlich hâte sie von iren vater alleine die brunen statt der blâwen ougen irer muoter ererbet), began er zu spielen: „Jajj, wie wunneclîche...“, und er blieb stên und warf einen blic ûf Veronika, um zu sehen, ob sî sang. Veronika fuor fort: „blâwe ougen...“
In diesem mômênt öffnete sich die tûr des gasthûses und Misi Szabó trat ein, der sich mit 18 jâren bereit Paradekutscher nennen durfte. Und als er eintrat und die êste wort des lîtes hôrte, errôterte er, wan ez im dorf keinen jungen man mit sô tiefblâwen ougen wie ihm gab.
Nû, Veronika hâufete einer schûfel muot dazuo und fuor fort: „...die ir hât!“ und schuow ûf die ougen des Paradekutschers. Guot, daz sîn gebræuntes gesichte und sîn schnurrbart die rôthe in sînem gesichte verborgten. Nû ja, Misi wart ouch niht ûz irwelchem holze geschnitzen, er winkete den zigûner dort hin und befal ihm: „Fange einigermâzen das lît an, mîn Gáspár“, wan er kannte den zigûnerprimas guot ûz anderen Mulatsagen (an Marcus: „Mulatsag“ = Ungarisch-Burgenländische ausdrûck für wirtshausmusik mit tanz). Und als der zigûner sîne fiedel unter sîn kinn steckte, konnte Veronika alleine den blic eines pâres tiefblâwen ougen ûf sich spüren und hôrte ihm zuo, wie er sprach: „Jajj, wie wunneclîche brune ougen, die ir hât! Nieman sô ûf der werlt hât solche diamanten!“
Leider was die hût ûf Veronikas wangen niht von der sunne gebræunt, und selbe im dæmerlîchte des gasthûses konnte man sie in flammen ûfblühen sehen. Um die rôthe in iren gesichte etwas zu bedecken, nam sie den wasserkrug und nam einen grôzen schluck dar ûz. Aber ez was kîn wasser dar inne, wan der wirt hâte ez bereit für den kantor Bernát Menner bereitet, daz er heimlich wîn trinke kunde, alleine um ez wie wasser aussehen zu lâzen.
Nû, Veronika konnte ein geheime guot für sich behalten: sî trank den krug wîn ûz, als wäre ez wârlich wasser. Sî konnte daz funkeln in iren ougen aber niht mêr unterdrucken, selbe in der dunkelheit des wirtshûses leuchteten sie heller als der âbentstern am himel, welher gerade unweit von der sichel des neumondes entfernet was. Ob sie aber wegen dem wîn oder wegen Misi Szabó leuchteten... wer wizzet ez?

Kapitel 7
Der erste Kuss (1823)
1823: Es was wît berühmt, daz grâve Jankovich gerne jagete, und sô balde als müglîche, nam er Veronika mit, die als rîterîn einen guoten rûch hâte. Nû, wie anderst hête sie sicher ûf sînem pherde sitzen können, daz Misi Szabó ir zuo êrst gelæret hâte, ûf sîner sanftesten stûte und denne noch gewaerter ûf sînem besten hengste zu rîten, wie man galoppiert und wie man ouch bî dem springen sicher im sattel blîbet. Daz was eine swære lêr, daz die vrouwen daz phert in einem halblangen „damen-sattel“ sâzen, der ûf grunde irer langen rôcke seitlîch abfiel. Aber wie ich bereit geschriben hân, brahte Mihály Veronika heimlîche bî, in hosen und in einem gewonlîchen rîtsattel zuo rîten, wan sie in einem solhen sattel eine vil geringere gevare hâte, von dem phert zu vallen.
An einem warmen herbestâbent kam Veronika, alleine im Hajagos (einem ûsloufer der Gerecse-walder) rîtez, ûf eine wunderlîche wiese, bant ir phert an einen elsbeerenbaum, breitete ir decke ûz und genôz dar ûf liegend die sunnestrâlen der dæmerungssunne. An der frischen lûfte und in der sanften brîse wart sie balde entschlafen.
Aber während ir phert hungrig wart und grasen wolde, wâxte under dem elsbeerenbaum (Achtung ûf tiutsch: ez handelt sich um den seltenen elsbeerenbaum / Sorbus torminalis und niht die vilgewanter eberesche / Sorbus aucuparia – die beide ofte mit einander verwechselt werden), wo Veronika ir phert an bant, alleine verkrüppelt gras, ir phert zog an den zügeln, die sich löseten. Und während Veronika süeze im schatten des baumes slief, galoppierte ir phert davon.
Die lûfte wart kühler, die herbestbrîse wart stärker und Veronika öffnete ir brune mandelougen, aber leider kunde sie ir phert niht vinden, und ob sî ez rief, es was verschwunden.
Nû, Veronika was niht diu art mädchen, die verzweifelte, und sô machet sie sich ûf den weg nâch hûse. Aber waz ûf phert eine viertel-stunde ist, zuo vuoze ist eine ganze stunde spâzierens, und Veronika rîte etwa drei-viertel-stunde vom schloz entfernt. Aber wan ez schon sô geschach, waz gabe ez denne zuo tuon? Die sunne gieng under und daz die dæmerung im herbest ouch schneller einsetze dan an langen sumerâbenden, verfärbete sich der horizont plotzle aschegrâ und jedes noch sô kleine geræusch ûz dem walt klang bedroehlich laut. Sî was etwa zwô stunden ûnterweges, ê sie daz lieht der fackelen sah, daz durch die turmfenster des schlozes von Tata drang. Aber ez scheinde alleine nâhe, âne phert was ez noch ein wîter weg.
Doch plotzle ertönez ûz einem busche ein kreischende geræusch. Veronika schuoderte sich, waz könnte ez sîn, ein wildswîn? Oder ein vuhs? Vileicht alleine ein reh? Daz bîez næherte sich, Veronikas herze klopfte bis zuo dem halse. Sî kunde bereit sehen, wie sich die büsche dort bewegen, wo ez hin geit. Gote hilf mir! - bîtet daz mädchen. Und denne tauhenten eine swarze nase, ein swarzer munde, zwô ougen und zwô oren ûz dem busche ûf: Ez was kein ander dan Betyár, der hunt, der als von sînem weitlîchen umherstreifen berühmt was. Veronika sûfte erleichtret, tätschelte Betyárs hundekopf und nû setzent die beiden ir reise gemeineclich vor. Doch balde hôrte man ein ander geræusch ûz den büschen. Lautere und langsamere schrite, könnte ez ein reh oder gar ein damhirz sîn? Aber Betyár bellede niht, er began sogar, mit dem swanze zu wedelen. Im dunkelen sieht man alleine eine silhuette: Îre gestalt bewegt sich, aber ez ist kein hirz, waz könnte ez sîn? Nû, wer anders dan Misi Szabó, daz hîz pardon Mihály Szabó, der Paradekutscher, der dort stânt und sînen arm zuo Veronika ûzstreckte. „Îr phert kam alleine zurück, ich hân mir sorgen um iu gemachet“ – sprach er mit tadellôsen manieren und ruochiger stimme.
Veronika enpfienc den ihr ausgestreckten arm (ob ez niht angemeȥen scheinete) und hiete ihn vest. Ir līhte brust berūerte schūchtern den ōberarm des junc, doch wānn sie ūnder den zweigen der trūrigen weide den Tataer alten sē erreichten, warf sie immer mēr verstollene blicke ūf Mihály, der blīben stūnde und tief in Veronikas ougen blickete. Der hund Betyár, der verstāt und weiȥ, waȥ zu tùn gehōret, rannt anständig nach hūse. Sie swiegen eine wīle, danne, als sich ihre līppen einander næheren, began Veronika hastich zu erklāren: „Mihály, ich hābe noch nie zūvor gek...“ Doch sie kunde den satz niht mēr zu ende bringen.
Kapitel 8 
Geheime Næchte (1825)
Im mánet Augūst desselben jāres, den die Ungern och den mánet der heilgen Júngfrouwe Maria oder des mánets des neuwen brotes nanten, richtet Veronika an diesen tag ihr zimmer ein. Und wie es 19-jærige unverheiratete mēgdel sō ofte tùn, legete sie ihre sachen, pūppen und ander spilzeuge ihrer chintheit, die sie nur in erinnerunge behalten wolte, ūf einen stapel, um die sicher in einer truhe zu bewāren. Und wieder samlede sie ihre erwachsene sachen ūf einem anderen stapel, wie zum bēspiel spitzentūchern, nachthemden und all diese personelichen gegenstende der erwachsenen, die sie sō stolz trūg. Und als sie sō ihre sachen sortierte, fand sie eine kleine schachel, in der die bīlder der heilgen gesamelet werden solten, von dem tag an, an dem daȥ kleine mēgdel an dem verschluckten holzstuck beinahe ersticket wurde, der abbrach von ihrem kleinen spilzeug-ross. Und als sie die heilgen bīlder betrachtete, ūf deren ruckseite allesamt geschrieben stunde, von welchem verwanden oder verehrer geschenket worden waren oder die sie zur erinnerunge an ihre erstkommunion enphangen hāte, fand sie och ein kleines gefaltetes stück papier mit verschnorkelter schrifft.Voller neugier enphaltet sie daz papier und untersuochet eine nach der andern die altmodische schrift, uf denen stont: „An diejenigem jare, als am manotes der Juncfrouwen Maria der volmond twimal die nacht beherrschet, in der andern volmondnacht, wirt ein ritter oder eine hovelic juncfrouwe an dieser nacht einen schatz erblicken, der niht wite von dem alten elsbeerenboume zu finden ist. Aber nur, wan bis mitternacht kein planet am himel erscheinet.“ 
Diu selbe jâr, schôs ez Veronika durch den kopf, begunde diz manot mit volmond, danne riten sie und ir vater ûz, um wildeswîn zu drîcken, und in der âbentdämmerunge sahen sie einen grôzen hirz, genuo in der rîhtunge, da der volmond ûfgangen was. Nû hât Veronika mit iren scharphen vürstende wîzheit ergründet, daz ez an dem ende dieses manotes einen andern volmond geben muoz. Und sie enphâhet sich auch, daz an dem ende der nacht dieser jagt, an dem morgen der planeten rehts von der ûfgâhenden sunne ûfgerîhet wâren: Der an weitensten von der sunne entfærnete was der alte, sîch langsam bewegende Saturnus, dann die künicliche schœne Venus und der grimme Mars, die beide lagen in der morgenröte sêre nâhe by einander. Waz solde diz conjunctione von Mars und Venus bedeuten? Und daz der geflügelte Mercurius und der alte Jupiter beide neben der sunne sînen, ist diz âne zweifel uf dem papier geschriben kriterium erfüllet, daz an diesem manot ze twêmal der volmond ûf dem âbenthimel schînet, aber kein einziger planet. Nu, Veronika hâte vulle zween wuchen zît, sich einen plan zu smîden, wie und uf welche wîse sie ûz ir zimmer entwîchen solde, damit sie nachts ûf iren hengst springen und zu dem alten elsbeerenboume in Hajagos rîten kunne! Nu, wie und uf welche wîse die juncgræfin entkam, blîbet ein sô grôz geheimnisse, daz sôgar der schreiber dieser zîlen errœten wurde, wænn er ez wueste, versehen, er wueste ez, wan Veronikas bette blîb die ganze nacht über unberühret. Mir vâllet nichts ander daz ein, wan daz Veronika sô ûfgeret was, daz sie niht träumen noch in daz bette gên kunde. Denn solch’ ein gedank, daz sie vileicht bereit in der âbentdämmerunge wegerîten, geschweigen, daz sie die zît gar niht in irme eignen zimmer verbrâht hât, nu ja, sô etwas kunde einer sô tugenthafter juncfrouwen gar niht in den sinn komen... och niht, wan an iren reithosen daz sorgevulle dienestmægel, daz Veronikas kleider zu reinigen pflegte, sô viele heufaser vunde, als wære sie ûf einem heuhoufe gerîten, niht uf einem hengst. 
Aber ja, anstæt zu spekulieren, erzæhle ich lieber, waz Veronika in dieser nacht vunden hat. Sie suohete den schatz an dem ûfer des baches, an dem fuoze der ältesten elsbeerenboume, und spähte sôgar in die pfade der rehen, um zu sehen, ob dort ein schatz verborgen wære. Denn sie wolde unbedinget etwas finden, mit dem sie, wie sie es halb lateinisch ausdrückete, eine „pro-visio zu destino präsentieren“ kunde. Nu, sie hætent den schatz och uf dem boume suochen können, wan dort wurde nichts finden. Doch als si übelîche gen himel sach, sahe si dâ ein wunder, daz si niht vür gesehen hâte. Ze erîst dâht Veronîka, daz ez eine seltsame wolke am himel sî, diu von dem vollem mâne erleuchtet wirt. Aber ez was gewis niht eine wolke, sunder ein himelez phänomen mit strûphem houbet, und als eine brût zôch ez einen langen vederbusch als einen slier hin sich her, des lange daz zehnvalte des mondes durchmesser reichte. Dâz môhten die liute noch niht genau wîzen, ob dieser wunderlîche himelzvânderer eine brechunge der lûfte oder ein gehimneclîch kint des sternenhimels wære. Aber wir, die vârenkinden, wîzen nu von der perspektîve wol zwen hundert jâren, daz ez sich bi diesem himelzvânderer um den komêten Pons (C1825/N1) handelt, der uns all dritûsend driu hundert jâre besuochet. Und nu am Hajagôser hügel was er zeuge eines vil schœneren geditzes denne daz letzte mân, als der volcân Santorîn erbrâch und sîne asche den mittenmêre râume manec tag in dincgelheit hülte. 
Und als Veronîka disen wunschelîchen schaz des himels genôs, erschein ein ander schate auf der wise. Ez was niht geringer denne Misi Szabó, der im morgengetouwen ûzreiten wolte, aber sînen rîtestoc niht enfinden kunde. Er suchte über al danah, aber ez was, als ob er von dem heuhouwe verschlungen wurde – im wârlichen sinne des wortes! „Nû, ob dû dâ bliebest, sô blîb ouch dâ,“ sprach er zu sînem rîtestoc reht wolgemuoten unde niht erzurnet und sach lange auf den heuhouwe. Ez was, als er sich immer wîder an ein schœnes geditze ûz der jüngeren zît ernnert, von dem er niht genuc bekommen kunde. 
Veronîka vröute sich, Misi Szabós schemelîn auf dem velde zu sehen, denne daz all ein sîn mit dem mitternachten mâne und dem seltsamen himelsphänomen machte si erschrecken und ein wênic verdriezlich, daz si niht sôlche schätze vunde, als si ez sich gedâht hâte. „Guot, daz ir da sît, Mihâly,“ entfuo si ûz sînem munde ungewuolîche und nâhme einen strohfaser ûz dem kittel des jungelîn. Und da Mihâly wîder sînen arm anbot und nieman in der nâhe was, enpfienc Veronîka ez, und beide stolperten sie im mondelîchte ze rucke bîz zuo dem Tataer alden sê. Dâ sâzen sie zuo êst nâheinander auf eine kleine banc und sachenten die lûtelôsen wellen auf dem waȝer des sês und danne das wunderlîche phänomen des himelzvânders. Dannen sprach Mihâly leise: „Erinneret ir ê noch an die vorhersage der zigêunerîn, Veronîka? Si hâte mir vorhersaget, daz der schaz mînes leben mit einem liehtstrâle komen würde?“ Veronîka nickte und verstant, daz der schaz, den die kleine buchstaben ûf dem gefalten papir wahrsagten, nu von beiden sîtden funden worden was. 
Und ob iemanes neugirde niht gestillet ist, sô verkündige ich gerne: Nein, der rîtestoc von Misi Szabó wurde niht im heuhouwe gefunden, daz wuor bis zuo dem morgengetouwen mit êle danah gesucht. Und ouch die kleine banc am ufer des alden sês dancte dem vôrster, daz sie sô starken bainen gezimmert bekam.

Kapitel 9: 
Der elterlîche Segen (1825)
Nûn, nâch ein pâr sôlher heimelîchen naht er wâren kîn zweifel, daz Veronîka und Mihâly von himel füreinander geschaffen wâren. Aber leider, wie mugeten die schœne grâvin und der rîter ie zeweder gehören, selbe sî er in den rang eines paradekutschers befördert?
Als si ein mân in einer mondelôsen, dunkelen naht im mânôt der heilgen juncvrouwe Maria, um daz vest des mærtelârs St. Laurentius herûm, gingen si hant in hant ûf den nahgelegen hûgeln von Hajagos, die etewâz nôrden im Gerecse-Gebirge lâgen zwischen Tata und Tatabánya, vrâgte Veronîka leise: „Wie kan uns der guote got âne elterlîchen segen ânsehen?“ Ich weiz, mîn vater hât mich für ieman andern versehen, und ûf unser liebe weder er noch mîn muoter wolten ir einverstendnisse geben,“ und triuren trat ûf ir ougenwinkel. Misi hôrte niht wan zuo, druckte aber ûfmunternd Veronîkas hant und sprach: „Der liebe got wirt ez schon arrangeiren, lâz uns êst ein gelegenheit dafür schaffen.“ Zwar er uns geschaffen hat, aber wir sîn selber die smîde unsers schicksâls, alsô suln wir ihm helfe, daz er die wende unsers schicksâls in sîne hende nemen kan!“ und sîne blâwen ougen lâchelten sô sicher an Veronîka, als ob er schon bereit plâne hätte für daz, was Veronîka sô vil triuren gemacht hât. Plâne, genâu, als im plurâl, daz, ob êin plan niht funktionieret, der ander oder der nächste wolde ez gewis tuon, wan Misi Szabó ist niht der typ, der einfach ûfgibt, ez zuo versuochen, ob ez darum geht, sîne Veronîkas wunsch zuo erfülle. Er wart êst triurec, als ihm einfiel, daz er niemanen hatte, der ir glücke segnen konnte, wan sîne eltern im Tataer vrîthof rûhten. Mit einem tîefen seuftzer blickte er zuo den sternenhîmel hinûf, als warte er ûf eine antwurt von dort. Nûn, er konnte zuosehen, wan âne dem zwitschern der hautmûse (an Marcus: gerne statt fledermûse?) bewegete sich niht am himel. Die sterne kruozeten sîch slâfelîchen um den Nordstern, aber sô slâfe, daz man si êst nâch einer viertez stunde nebste der spitze der hundertjâren kiefer merken kan. Als zwei kinde hielten si einander an den henden, und ir âtem was in der stille der naht kâ zû hôren – die zît um si herûm stûnde stille, der Hajagos-Hûgel flüesterte inen stille geheimnisse ins ôre und si sûgen êst wurt der lûft ûf sich. Und dann tôtete auf ein mân eine liehternde sterneschnuppe, ânmit gefolget von einer ander, swâcher, und als si ûber daz himelische W (daz ouch Cassiopeia genânnt wirt) flugen, trafen si den strîtwâgen des Göncôl‘s (an Marcus: gerne die alte deutsche mythologische benennung – habe leider niht gefunden), der in nôrdenosten rîhtung in rîhtung des Tataer vrîthofs stônt kâ ûber dem horizont. Es geschach, als wären zwei eltern dem wæg irs kintes von dem himel ûz volget und in ir lange reise sich ein wenig uf dem himlischen wagen ergiuzten und des glückes irs kintes genoȥzen. Und obwol die sternschnupfen, die in disen tagen vielen, als "trænen des heiligen Laurentius" genannt werden, wol truogen disen beiden eher die trænen Veronikas, die ermuntert riefe: "Mihâly, ir eltern gâben uns irn segen" und warf ir arme um den hals des armen kutschers, der in mit sînen rehten armen fest umarmete. Des grâfinnes herze schluoc so heftic, daz Misi Szabó es ouch durch irn mantel gespûrte. Darnâch ouch er was daz ene, der ez sach, als nach kurzer zît die beiden sternschnupfen heimlîch ûz dem streitwagen des Göncöl‘s aus stigen und für immer am himmel vergiengen. Er wiste wol, daz einen langen wæg vor in lage, holpric straȥen mit staube und manegen widrîchkeiten. Und sîn plan nam langsam gestalt an.

Kapitel 10: 
Die Entfürunge der jungen Grâvinne (1826)
Nû ist dâ der lange ersehnte Tac Ende April komen, der Tac, dâ diu Blutpflûmenboume bluomen (diu, als ir wisset, nur drie Tac lange in vollen Zîten strâlen), uf den der alte Grâve Jankovich sô lange gewârtet hat: Am Tac der verlôbung zwischen siner tohter Veronika und dem rîchen Jüngelinge des nâchbargûtes, der als ein einzig mânnliches Kind, der Erbe aller Lantlîchen, Guoter und Viehbestande sîn wirt. Âch der alte Grâve was fro, daz sin tohter in guoten Händen ist, dô si in Milch und Buter gebaden wirt und ein heer von Dienern ûf ir wünsche achten, ob si etewas welle.
Âch, aber Veronika vröuwete sich niht über diu bluomen des Blutpflûmenboums, want ir herze gehôrte beraete Misi Szabó, und ouch gegenwârtic, daz herze des Parâdekutschers sluoc noch stârker für si. Schon damals galt die Verlôbung als eine ernstliche Sache und mochte nur bei zwingenden ursachen zurückgezogen werden.
Diû melode vröuwete sich sô lange, der Zigerûnervîlîn betâtemete sîne gige und diu fröide nâhe sich ir höchsten punt, daz durich die glückelîchen gelüebde, die die jungelûte hant in hant sprâchen, gekennet ist. Doch nah dem alten und gûten brûche, an den Graf Jankovich sît gerâten was, beschenkten sich die Lîbegenen und Diener diu jungelûte mit kleinen und grôzen gâben, naht ir krêfte und fërden. Einer von in leitete ein stücke spîzes keses, ein ander einen lieplîchen süezen küchen und der dritte frischgesponnenen honic vor den Brâdegam, der sich von all den guoten dingen der werlde (und dem süezen wîne) balde niht mehr stân mohte.
Nû ist ez endelîch sô wît: Mihály Szabó, der Fuorâre des Parâdewagennes. Ach, waz für ein gâbe wird er ir gönnen?
Die tûre entsluzet sich und Mihály fuoret einen edelen Vûllblût mit prâhtic schînendem swârzen velle am Zoum. Er trânete dazes ros selbe und gewentez daran, uf sinem rücke einen halbseitigen sâtel ze trâgen, der für adellîche vrouwen gepieten was. Veronikas ougen blinzelten, als si daz Vûllblût sach, aber ir wângen erreterten noch mêr, als si sach, daz sich daz Zoumzouc in Misis harter hant befant. Die hochzeitslûte ruofeten snelle „uuf den sâtel, Grâvinne!“, dâ allen ir rittenkunst bekant was. Und hinter Veronika stellten si in den sâtel den zukünftigen brûdegam, den rîchen jungen man des benâhbârten ûmes. Aber der wîn stiege im sô sehr ze kopf, daz er, als er sich sîtewârts vom sâtel stêge, fiel an der andern sîte herunter, gerâde in daz silberne telle, dirrekt neben dem schweinebrâten. Sô gar der apfel fâlt ouch ús dem munde des knûsprigen mangalicas und fâlt vor den kopf des jungen mannes. Die lûte lâchten, aber nur lûtzelîche, dâ si wol wîsent, daz bald der sun des benâhbârten hôves die verwâltunge des ûmes übernemen solde, mit dem si ein gûtes verhâltnisse wolden haben.
Nû, aber Veronika mac niht ûne schutz in einem noch unbekanten rôse zurückgelâzen werden, also bat der alte Graf Jankovich sêlbe den Parâdenkutschenære, sich um sine êrstgeborene tohter, sinen ougenäpfel, zu kümmern. Misi Szabó wart anevanc, aber als der alte Graf sêde: „Mîn sun Misi, du bist der beste ritter, den ich kenne, um dich uf meine tohter aufzupassen“, hête er daz gefül, daz sîn plan nû ufgât. Und sihe dâ, plôtzlîch erinnerte er sich an sîne kindheit und daran, was die zigeunerîn Veronika über den schœnisten tac irs lebens vorhergesaget hâte, was nû plôtzlîch sîn ergâb: „Daz pferd!“ Daz spîlpherdîn! Der klâne holtzstück umb Veronikas brûstbein! Natürlîch! Die vorhersage ist wâr!“ Die gedanken, die in Mihálys kopfe würbelten, verstûmmeten plôtzlîch. Er schouwete dem alten Grafen tîf in die ougen und antwurtete in ernstem tône: „Ich verspræche, ich werde mich um ihr kümmern!“. Und er half Veronika in den sâtel, als wære si eine prînzessîn und niht nû eine grâfin.
Dô spranc er hintri Veronika und si riten davon. Die lûte warteten ein vierzecunt, ein halp vierzecunt, dann ein ganze vierzecunt unde vrâgeten sich, wan si wider zürückkomen würdent, unde irst lângesam vereinen sich die worte unde ervents, die si gehœret hœbent, in ir houbeten. Nâmiclich, daz die vrâge des verloubungelübes ohne wîzzent unde willen des alten grâfen dem parâdenkutsche vorgeleit wart.
„Mîn sun Misi, du bist der beste ritter, den ich kenne, um uf mîne tohter aufezupassen.“
„Ich verspriche, ich werde mich um ir kümmern!“
Daz ros flog und schûmte under der doppelbelastunge vür dem maul, aber niht umbesunst dressierte Misi Szabó daz ros, er schätze daz tempô guot ein. Misis guoter vriunt ûz kindes tac, der vârman in Vác was, half in umb mitternacht, daz donâ uzzeschrîten. Als der morgentâge nahte, wârent si berætes an dem fuoze des Mátra gebirge, an der grenze zuo Gyöngyöstarján. Eine wunderschöne bûmrihe, dero vîolette blümen der varbe von Veronikas lippen ähnelt, füerete zû dem wildreseden-duftenden dorf (wild-reseda, wau, resedaceae lutea). Daz wîz der opgehenden milchstraße und daz gelblich-rote liecht des under den horizont vallenden môndes chonkurrieren miteinander und verlîhent den blutpflûmenboumen eine unvergelichlîche varbe.
Daz ros brûche inzwihten pûse. Si stîgen ûz, sattelten abe und machten an einem der blutpflûmenboume fest, aber nuwe vorsîhtic, umb si niht ze verheddern. Misi vervaltete ir mantel zesamene und bereitete ein wîches bette vor, daz si ir herren angebôt.
"Haltet min hant vest, Mihály", sagt daz magede lützel und blicket ir entfüerer mit sô versmîten ougen an, daz einer grâvin me den mæren als unebene gülde. Dâ hie sie ir houbet ûf sin liez, sluof sachte ûf und lächelte im schlâf. Sie het wol lâchen mogen, dâ in ir trûme die zigûnerin erchêne wære, obz sie was nîd leid, daz Veronika sie als kint hât gelachet. Viu mehr erkundet si Veronika, wî die wartunge wâre geworden und was fûr ein wesen ez was, daz si uf ir hantlanc vorlas, daz si aber niht erkenete. Dâ trat in ir trûme plôzlich ouch markgrâvin Maria Franciska Roisin und sæzete sich ûf daz kunstvol geschnitzte stûl, ûf dem „Pro-visio“ geschriben stât und nickete bedûtensvol mit ir houbet...
Mihálys ougen entrûmeten niht. Nûr diu worte des alten grâfen klînget hundertmâl hintereinander in sinen ohren:
„Mîn sun Misi, du bist der beste ritter, den ich kenne, um uf mîne tohter aufezupassen.“
„Ich verspriche, ich werde mich um ir kümmern!“
flüsterte er unzælige mâl vor sich hin, wârend er Veronika bei ir sluofe ze jachete.
Kapitel 11
Di Hôchzît in Csimaszombat (1826)
Di beiden vlühtinges verbrenget einige mânôt in dem verstêcke in der Mátra. In der mînezît giengen ouch die êventnisse in dem Tataer schloz schnelle voran. Wie dô ûzlich was, wart Veronika ûz dem adel stân geschloszen, sî verlôz ir gâzen mitgift unde den titel einer grâvin, ire geburtzurkunden wurden ûz dem register gelôschet. Lîdelîche sîn toufbrief belîbet der nahtwelt erhalden. Aber der alte grâve würde dôch nûr verlêzen werden, denne in sînem herzen hielt er Misi Szabó für würdîger als den sôhn des rîchen nâchbarn, ouch ob er dis niht öffentlich zû âusdrücke bringen mochte, und beslôz, in die Vojvodina zû rücke zu keren, ûm vergêzen zû werden. Doch heimlîche halp er sîner tohter: Als er vernam, wohîn sî geflohen wâren, schickete er inen einen sac vol golde. Er sagte inen ouch, daz er inen den vaterlîchen sêgen geben würde, sô sî sich vor dem herre Jêsus Christus versammlen würde. Es wart einen münch in einem kleine verlâzen dorf ûf Csimaszombat gefunden. Dis kleine dorf, daz noch in der Árpádenhûs-êre (1150 n.Chr.) gegründet wart, wart erst von den Tataren dem erdeboden gelîchegemachet (1242) und dâ von den Türken niedergebrannet (1526). Von den restelîchen stênen der kirche (die im loufe der jârhûndert noch niht zû baue von hûsen in die umlîgende dörfer weggetragen wurden) füeret sî zû einem Kalvarîenberg, der von den umlîgenden strâzen ûz niht sichtbar ist, sunder nûr von der spitze des nahelîgenden „berge der wachen“. Der alte eremîte lebete in einer hôhle, die in den vûze dis kleinen hûgels gehouwen wart. Die legend nach wart gemurmelet, daz iederman, der die naht ûf dem hûgel von Golgatha verbringt und einen trûm sîhet, wahr wird. Doch ûzer dem alten eremîte hâte nieman den mût, die naht am vûze des krûzes Christi zû verbringe, in dessen sockel sogar eine slange ingemeißelt wart. Am vûze des krûzes der beiden schâchern sogar noch wênîger ...
Nu, der hûgel dises Kalvarîenbergs wart der ôrt der hôchzît, und der alte eremîte bracht sî zûsamen, waz jedoch das grôzeste gehêmnisse bewâret. Einer der zîtzeugen wart Veronikas vater selp, der alte grâve, der disem bunde sînen sêgen gab. Der ander zîtzeuge kam von dem walt: Kaum hâte der alte eremîte sîne hôchzîtsstola angezogen, kam ein edeler hirz mit geweih zû drinke an die kleine quellen am vûze des Kalvarîenbergs und stund dâ furchtelôs an Misîs sêten und bleib dâ bîz zum Amen - Die menschen in Tata munkelen immer noch, daz ûf dem vriedhôve an disem tage der grab des alten Paradekutschers brückelte und genuoc plâtz für eine sêle gelâzen hâte, ûzfliegen zû künnen. Beherrschete diser geist den hirz und nam inen sîne schê vor den menschen? Wer kan es sagen?
Nu, ich habe beinâh vergêzen zû beschrîben, waz der alte eremîte in der naht vor der hôchzît trûmete, als die somerconstellatîonen ûber dem Kalvarîenberg von Csimaszombat leuchtetn und mit iren hęlsten sternen ein drîecke bîldeten. Ir nîderste stern, der in der volkeszunge „Christus und die beiden schâchern“ genannet wart, wart aber ouch Altair genannet, wie in die alten arabîschen astronômen inen nannten. Unser herre Jêsus Christus selp stêt in der mitte der hęlen sternengruppe, und die beiden swacheren sterne rehts und lînks sînd die beiden schâchern – so hâte es mir mîne grozmûter erzæhlet. 
Nu, im morgen grûwe kam dis sternentrîo dirrêht ûber dem krûze an und lôzte sich hînter dem krûze nîder, waz noch mêre bestætigte, daz, waz der eremîte getrûmet hâte, die realitât der zuokunft sîhet. Dem trûme ze volge, wird der himel Misî und Veronika vier kînder und ein duczend enkelkînder schenke. Und einer sîner sprôzze wird in die stât sîner eltern zuruckeke und ein męgede ûz der Hajagos, wo der alte Elsberenboum stêt, hîraten.
Diz wart das lêtzte môle, daz sich Veronika und ir vater, der alte grâve, sahen. Und der alte grâve erzæhlete niemant von der heimlîchen hôchzît. Waz geschach, lęzet sich nûr ûz dem kirchenregister ableiten, in dem die kînder von Misi Szabó und Veronika Jankovich als „rehtmâzec in gelouben geboren“ bezeichnet und niht als „unehelich“.
Und das schicksal erfüllete ouch den zwêten teil des trûmes, denne die êhfrau von Mihály Szabós zwêtgeborenem sôhn hiez Örzse Hajagos. Sî wart die urgrôzmûter der crônîken diser zîlen: die grozmûter müterlîcherseits mîner grozmûter, die nûr eine generâtîonen die nachfolge der grâvin Veronika und ir durchgebranneten Paradekutcher Mihály Szabó volgete.

Kapitel 12
Der Sternensturm von 1833
Sît der hôchzît, die ûf dem Kalvarîenberg von Csimaszombat registrîret wart, sînd ûmfâhen sîben jâr, sîben mâle bedeckte der weiße snê die velt und hügel. Und glîch zîtig öffnete der Mandelboum sîne weißen blüete und feierte den tac von Veronikas geburt. Misi und Veronika ûf dem Börgönd umme Székesfehérvár, gewinnent durch die sôrgevolle arbeit irer hände, die snelligkeit irs geistes und ir hîlfrîche freundlîchkeit behende die herzen der einvâhen dorfbevôlker. Aber Got liebte sie ouch, denne er schenkte inen maneger kînder: Franz wart im winter 1826 geboren, Josef 1828, danne Katharina und Stefan. Ir einziger schmerz wart, daz der schöpfer der welte ire tohter Elisabet (Erzsébet) zû sich rûeferte, als sî erst ein par tage alt wart. Wol, genou sie wart ûf den namen von Veronikas jüngster swester, die 14 jâr nâch Veronika geboren wart, getoufet.
Im jâre des hern, 1833, feierten Veronika und Misi Szabó den zêhenten jârestag irs ersten kusses, und Veronika, die in ir 27. lebensjâr gienge, hielten sie es gebûeren, im selben jâre noch ein môle einen ûzvlûc zû dem Hajagos zû machen und den alten Elsbeerenboum zû besûchen, an dem Veronika ir perde niht gnouc fest anbinden kunne.
Und dô Börgönd, da sî lebten und die hügel von Hajagos nûr 50 kilomeiter, alsô wol 3 stunden zû rîten, enfernet wâren, wurden die beiden ûfsatelet und ir rîse angegangen.
Lâzet mich noch erklæren, warûm Hajagos alsô heizet. Der strûch genannet „Vöröshalyag / Rote Hajag“, den der bûre ouch Judenkirsche nannte, aber sô er gnouc ûf die kehlez schûetete, glîterte in ouch der name „Pater-Kürbis“ (Papmonya, Paptöke), ist ein sô kleine strûch, daz nâch sîner lust und lâûne briutet in bewaldeten wälden und in sûnderheit an der grænze zwischen walt und velt. Und deshalben wird sî ouch Blutblase genannet, denne ire vrucht in einer blase mit blatadern verborgen ist und ouch diese blase am ende des herbstes eine blûtige varwe annimet. Sô der winter kûmet, ist tatschlîche nûr noch die blatadern belîben, daz die dorfbevôlker gerne sammelent und damit iren weihnahtsboum schmûckent. Ûnôtwendig zû erklæren, daz sîne vrucht blûtvarwen ist, glîch als eine kirsche, aber âne kerne, und ich kan es dem leser ûberlassen ûm herauzfinden, warûm unsere grozvâter in nâch ein par glez wîn den Pater-Kürbis nannte ...
Nu, Veronika und Misi hânt dise vrucht, die ûf einem strûch wächst und deren vrucht mit niht anderz zû vergelîchen ist, schon immer bewundert, aber sî hânt sî niht gegessen, denne Misi wâhrend der rîttstûnden an Veronika beibraht hâte, daz es dûtzen sorte der Vöröshalyag / Rote Hajag gibt, die sî lîhtlîche mit ein ander verwechselt – und einige von inen hânt heilkräftige wîrkunge, umslâge ûf rheumatîsche (an Marcus: bitte den alten namen von Rheuma verwenden) kôrperteile, aber sî künnent sogar gekocht giftîch sîn. Ouch dise pflanze ist dem heûtigen leser bekant, aber sî wächst niht mêre wilde, und waz in unserm pannonîschen lande in zwei jârhûndert in vergêzenheit geriet, wird nû von den hêndlern ûnter dem namen Physalis ûz einem fernen lande, von der kleinasiatîschen halbinsel, gebracht.
Und sô ieman die mûede in kâu nehmen und mit angezogenen stîvelen nâch Hajagos lâfen würde, wäre es ouch heûte noch sêre selten, einen wilden Vöröshalyag / Rote Hajag zû sîn, dessen dûsteres rot ûf der wiese, ûmgeben von hainbuchen und ahornbâumen, die zerschundenen büsche bedeckte in einer rôtlîchen varwe, nâch der das kleine hügellandschaft als Hajagos oder Halyagos genannet ist. Obwol heûte, am rande der wiesen und in den bewaldeten wälden, der Perdeeppich (ein lieblinggemûse ûz den kûchen unserer grozmûter, daz glîchzîtig den geschmack von freschem selerîe und têuren swarzen pfeffer zûrûeckgibet), dessen blâte verfærbent sich gelb-orange, sô sî dem sônenlîcht draufsîhet.
Aber ûm den vlûz mîner geschichte niht zû verlieren, wil ich ûf die rîse von Veronika und Szabó Misi zûrûeckkomen, die mîtages an dem alten Elsbeerenboum ankomen würde. Veronika erkante den boum gelîch, denne diz wart der einzige rîese boum disez ârtes ûf der wiese von Halyagos, und sî hub schelklîche eine herûngefallen vrucht ûz dem boume hervor und bot sî ir herre an. Und obwol Misi Szabó gelîch wuoz, daz die vrucht einen ûberaus sœren geschmack hâte und nûr als snaps gekocht nûtzbar ist, bîz sî in die vruchte hinein und antwurte dann mit verstellten sœren manier: „Hübsche Grâvin, sô ir iurem perde das zaumzûg sô zû einem boume festbindet, Seien ir niht ûberraschet, sô ez nâch etwaz anderz zûm vressen suochet.“ Veronika antwurte mit einem blîc, dem man niht wider sprechen kunne: „Sô mîn perde dâr belîben wäre, wâren weder der Betyár (an Marcus: diz ist der name des gesetzlosen hundes ûz dem 7. kapitel, bitte mit dem ôsterrîchîschen namen ersetzen!) hund noch der hübscheste blauœugîge rîteriuenge ûf der suoche nâch mir gewesen!“ und lâchelete dazu. „Ohooo, Paradekutcher, kein rîteriuenge....“ dachte Misi verlêzet in sînem stôlze, aber bevor er etwaz sagen kunne, hingen Veronikas lîppen ûber sînem mûnde.
Nu, ez gît eine legende ûber den Elsbeerenboum, daz man ouch bûrenweisheit nennen küende: (an Marcus: literârîsch beschrieben von Geza Gardonyi im roman „Sklaven des Gottes“ sô:
„... Aber iede pflanze hâte eine ander natur. Wie ein mensche. Wir müssen damit klârkomen. Es gît solche, die nûr in rîchhaltîger erde geschmûcket sînd, wie zum bîspel mân und sônenblûme. Ez gît diejênige, deren welte armût ist. Zum bîspel die stênrose, oder der êfeu. Ouch ander pflanzen mögen das gemeine leben, wie amêisen oder wölfe: die kîfer, die birke, die buoche. Wieder ander bevorzugent ein einsames leben, wie eremîten: der walnûzboum, die linde, der quittenboum, die Elsbeerenboum. Aber pflanzet nîemals einen Elsbeerenboum! Der Elsbeerenboum træget keine vruchte, sôlâze sîn pflanzer lebt…")
Diz ist grôzartig! - dâchten sie beide gelîchzîtig und grûben ein kleine bêt für zwei der sœren Elsbeeren und pflanzeten sî mitten ûf der Halyagos-wiese. Bis ez blüet, werden 25 jâr vergehen – sî lâcheltent – bis dâhin werden wir niht sterben!
Und dan setzêt sî sich in den satel und machten sich ûf den heimweg rîchtung Börgönd.
Am âbent kâmen sî nâch hûse, und nâchdem sî mit iren kîndern das âbentgebet gebetet hâtent, sazen sî ûf der veranda irs hûses und machten plâne für die nächsten 25 jâr, welche zîtspannen sî durch das pflanzen zarter Elsbeerenbäume für sich gesîchert hâtent.
Aber ûz dem himel teilte ein lûchtende sternesnuppe. Veronika drückete Misis hânt. Dan noch eine, dan noch eine. Und balde begunnent die meteoren zû regen.
Zum ersten mâle in sînem leben wart Misi Szabó erschröcket. Er erinnerte sich an die voregesage der Zigeunerîn, daz sîn glücke mit einem lûchtschweif kommen und mit einem ander lûchtschweif verschwînden würde. Dan aber versîcherte er sich, daz die sternesnuppe niht mit dem himelsphænomen „komet“ ûbereinstîmmet, daz er vor zêhen jâren gesehen hâten. Ach, sô er gewuoz hâte, waz wir, die menschen von heûte bereits wissen: daz dise meteorschauwer, der ûz dem sternbilde lêu fallen und heûtzûtage Leoniden-Meteorstrom genannet wird, ouch der stôb eines kometen ist. Eines toten kometen. Und die asche sînes leblôsen und verwesenen kôrper der nû ûf die erde herabfællet.
Wäre diz die hêlfte mînes glückes? fragte sich Misi. Alsô zêhen jâr ...
Dan verdrängte er den gedancke, denne gelîch am heûtigen tage pflanzetent sî den pfant irer glücklîchen und langen zuokunft, die beide Elsbeerenbäume.
Wîl daz sî schlief Veronika rûhig ûf Misis schôz, glîch als sî ez in Gyöngyöstarján, im Wildreseden-duftenden dorfe getan hâte. Misi streichet Veronikas weiches hâr und vlüsterte noch ein môle sîn gelûbde: „Ich verspreche, ich wil mich ûm ir kûmmern!“

Kapitel 13 
Börgönd (1843)
Wîhenahten 1842 was gewaltîch kalte und der winter dûerete bîz wîte in daz neue jâr hinein. Sî kondent es kaum erwarten, daz die vruohlingesknospen zûm siben und dritzec mahl Veronikas geburtstac feierent. Doch diu kälte verzugte al, der Mandelboum hatte noch niht einmal begonnen zû sprîzen – als hette er den schiksâles slac, der sîn wartete, schôn im vorâus geahnet. Und noch ander drohende zeichen woldent am himel erscheinent: Zûo begînn des vastenmônetes wîrd in der dämmerungsrôte eine ander sunne am himel erscheinent, nur wênîc hôher danne die untergehende sunne und lîncs dâvon. Ez was sô helle wie eine nebesunne (die bî kaltem winterweter ofte nâch dem hôrizonte erschînet), aber diz phænomen wârt ouch durch eine lûchtschleife vershône. Ez ist, als wûrde diu sunne ir lûcht von sich selb abwenden. Dâ, an sînem Börgönder hof, biet sich eine schône âussicht nâch westen und sôden, selbe der kleine walt stôret diu âussicht niht. Und an sumerâbeten erstrâlent ofte sôlche Fata Morganas ûf dem lande, welche selbe in der tîfebene selten vorkomment. Man kanne alsô deutlîch erkennen, daz, sobalde diu sunne hinter dem hôrizonte ûnterget, diz lûchtphænomen in der nâhe des Beta-sternes des sternbildes Wal (Cetus) erschînet und die von im ûzgehende wolke ûf die zeichen Fische und Wîder weiset. Ez kanne sogar gesehen wêrden, niht nur die echte sunne, aber ouch dise neuerschînte nebesunne ûntergen. Ez gestaltete den selben form, wie ez im jâre 1825 lûchtete, als Veronika ûf der von alten Elsbeerenboum ûmgebenen wiese nâch schätzen suochte.
Der liebe leser dûrfte geahnet hân, daz ez sich bî disez himelsphænomen ernuote ûm einen kometen handelte, und zwar ûm den grôzesten kometen des 19. jârhûnderts (C/1843 D1).
Welchez ûnheilfe zîhen bringet ez mit sich? Wîrd ez einen kriec geben oder eine ârte ûnheilfe und epedêmie, daz menschen und tîere zerstôret? Die vorhêsage, die vorhêsage – vlüsterte Misi Szabó vor sich hin – erinnerte sich an die worte der zigeunerîn: „Der grôze schât deines schiksâles komet mit einem lûchtstrâle, und dein kurze glücke hängt von einem lûchtstrâle ab.“
Misi Szabó fiel balde zû bette, obwol er immer wieder darâuf beharrte, daz ez niht an disez bezûnderes zeichen am himel lâge – er hielt nihts von sôlche dummheiten, zumal er diu dînge am himel und die bewegungen der sterne kanne. Obwol die vorhêsage der zigeunerîn doch in sînem houpte schallete ... ist diz daz lûcht, daz sîn kurze glücke mit sich trâget? Aberlîche kunne er disen krancheit dôchlîche von dem ruthenischen koufmanne bekomen, der selbe bleich was und kaum in der lâge was, ûf dem märke ûf den bînen zû stên, als er salz-lutscher-blôcke an perde und rinder verkoufte. Vor niht âlze langer zît hâte von dem Misi Szabó selbe salz gekoufet und besiegelte den vereinbârten preis mit einem handsclage. Er kunne niht wissen, daz er damit ouch an cholerîa (an Marcus: bitte den alten deutschen namen von Cholera verwenden) angesteckt was.
Anfanges schenkte Misi Szabó der krancheit keine grôze acht, er genoze lieber âbetes Veronika’s schôneheit und disen ûnerwarteten kometen zû bewundern..., obwol er von tage zû tage immer seltene ûf die sûdveranda gienge. Er wârt sô swach, daz er nâch nur einer wûche, als Veronika in rief, zû sich den sunnenûndergranc gemeinsam anzuschouwen, etwaz antwurte, waz er noch nie in sînem leben zû Veronika gesaget hâte (denn als Paradekutscher bedienete er sôfort alle wünsche sîner Grâvin, waz sî befiehle), und er sûfte: „Næchste môle“ und schlosse mûde die ougen. „Und wâne wîrd den næchste môle sîn?“ fragte Veronika vaste vlüsternd, da sî etwaz schlimmes vermoetete. „Daz næchste môle wîrd daz næchste môle sîn – und daz nû ist daz nû“, antwurtete er lîse, dann mit der selben stîme, die Veronika am fuoze des Wildreseden-duftenden dorfes Gyöngyöstarján gehôret hâte, fügte hinzu: „Behalte mîne hânt vaste, Veronika!“
Veronika behielt die ganze naht die hânt von Mihály, der in sînen fiebertrœumen manchiu mâl die Zigeunerîn erwähnete. Dan, im morgenbrâchte, als Misi sich beruhiget hâte, seuftzete die einstmâl entphurte Grâvin: „Daz nächstiu mære ist nû“ und mit den trânen kämpfend schloz Mihályes tiefblâwen ougen zû.

Kapitel 14
Die Blüe der Elsberboum (1843)
Misi Szabó vant im Ostermonat sînen êwigen ruowesâtze ûf dem Tataer vriedhove, da er neben sînen eltern nû den tag der ûzersteige hârret. Wie grîmeclich ist daz geschephte, daz dieser monat gelîche der monat von Veronikas geburt was. Und alsô gîeclîche ist der niuwe name dieses monates, der von der göte Mars gehœret wart, der bluot und leit ûf die erde bringet.
Zuo der bêrtnisse reitete Veronika selben nâch Tata, da sie niht allein zîte an dem friunden grabe brâht, sunder ouch ir kleine swester Elisabeth (Erzsébet) widergesach, die nû 23 jâre alt was, die sie aber letztemâl im alter von 6 jâren als kleine meit an der hôchzit, da Misi Veronika entfüeret hete, gesach. Und ûf dem ruckwege belib sie an dem Elsberboume stân und bedancte sich bî im für die sûren früht, die ir phert niht essen wolde. Endlich ist es offen ein bitter-sûre früht, der daz gelücke des lebendes verdancket.
Dan trabete sie mit ir phert in die wise, als wolte sie die beiden jungen Elsberbäume, die sie und Misi Szabó êst vor zêhen jâren an dem tage des grôzen meteoritenschauwes gepflanzet hâtte, ûf verantwortunge stellen und befragen. Ein Elsberboum trage in den ersten fünfunzwanzec jâren keine blüe und ûf sine früht wartete man noch länger.
Aber einer von den beiden Elsberbäumen was siben alsô ein sunderling als sîn pflânzer. In den strâlen der untergênden sunne liehteten sîne kleine wîze blüen mit fünf zwigen als brennende kêrzen. Und sîne gelben zacken spiegelten die varwe der sunne wider als kleine golstüke.
Veronika stount einphâch da. Sie slûchzte inwendig, aber ir trânen vandent keinen weg. Elsberboum blüet niht, solange ir pflânzer lebet.
Veronika wandete sich ab, und ir kam der seltsame gedanke in den sinn, ob der Elsberboum nû sie sehen würde, ob sie Mihályes ougen an diesem morgenbrâhte niht schloz? Würde er sie noch einmâl sehen, zum allerletzten mâl?
Und mit erhabenem und stolzem houpt machte sie sich wîder ûf den weg zuo ir phert. Als ein êchte vürstin, niht als ein verstozene grâvin.
Und der junge Elsberboum drehte sich hinter ir um, und mit sînen niht vorhandenen ougen streichelete sie noch lange Veronikas langsam verblassende silhûette. Aber nieman außer im sach daz.
Was könnte der schreiber dieser trûriche chronik sunst noch berichten? Wola daz Elsberbäume bîs zuo vierhundert jâre alt werden können? Und daz sie die einsamkeit mœgen?
Viel mêre und lieber berichte ich dar über, daz bîs zuo dem heutigem tage ein jeder, der die beiden jungen Elsberbäume ûf der Halyagos-wise sieht, daz clâr sehen kann, daz der stam eines von in 180 grad verdrehet ist, und blücket in der rîchtunge diesen alten Elsberboums mit bittersûren frühten, zuo dem Veronika einst ir phert anbund.

Nachwort:
[bookmark: _GoBack]Veronikas geschichte endet hie. Wir wizzen niht mere von ir, oder ob sie ouch von der tötlichen krancheit bevalen wurde, die in Ungarn vast eine vierteilmile vüslame opfer vorderte, oder ob ir junge orgenise die Cholera überwunden hâte?
Wir wizzen niht einest, wohin ire kint ûf dise erde verstrowet sint. Siherlich nam sie am balde statfindenden ûnabhânkikeitkrîge von 1848-49 teil, denne es ist ûnvorstellich, daz die sune von Szabó Misi niht ze pfert geborn worden wären. Wer überlebete unde wer beleip tôt ûf dem slachtfelde zürûc? Nûr der liebe got weiz es.
Wir wizzen nûr, daz der andere geborene József Szabó (*1828) Erzsébet Hajagos (*1836) hêrâtete, als der êremite in Csimaszombat getrûmet hâte, unde ire jüngeste tohter, Erzsébet Szabó (*1875-1949), sêre spâte geborn wurde.
Im erbe disiu familie ist eine samlung heilege bilde erhalden geblîben, in der ûf der hinden site eines tiefrûkbilde der swarzen Madonna „In erinnereunge an Erzsike Jankovich ûz Ricsi Tóth“ stât. Ich vrâge mich, wie ein heilege bilde, daz Erzsike Jankovich (Veronika Jankovichs 14 jâren jüngere swester) gewîdet ist, in der kleinen schahte von József Szabó unde Erzsébet Hajagos gelandete? Und warûm hieze das erste weibliche kint dri andere generâtionen lange immer Erzsébet? War es ûz dancbarkeite, daz die jüngeste swester den plaz irre êlteren swester Veronika einnahm, die vier minderjârige weisen hinterliez? Daz logik neiget ze disiu erklârunge, die ouch durch die damâlige sitte gestützet wird. Aber weder das grab von Misi Szabó noch von sîner wîp Veronika Jankovich sint sît 180 jâren ûf dem Tataer-vriedhofe ze finden.
Die tohter von Erzsébet Szabó ist Erzsébet Kelemen (*1907-2003), die urenkelinne von Misi Szabó unde Veronika Jankovich.
Die næchste generâtiûn was Margit Erzsébet Hajmer (*1926-1973), die muter der autorin dise zîlene, Lajos Szantho (*1964).
Der rote vaden der geschichte ist, was mir mîne großmutter (Erzsébet Kelemen) unde ire muter (Erzsébet Szabó) erzæhlet haben. Und was mîner großmutter erzæhlet wurde, als sie noch ein kint was, von denen, die mit ir ûf der eîsenbahnstrecke Tokod-Esztergom-Dorog reisten, ûf der sie jârelanc (1917-1921) ze der schneiderschûle gienc. Damâl was es noch âltere mensche, deren eltern zeugen der entfüerunge waren oder zu mindest die geschichte ûz erster hand gehôret unde gerne davôn erzæhlet. Vor allem, als sie erfindet, daz Erzsébet Kelemen nieman geringeres als die urenkelinne von Veronika Jankovich ist.
József Szabó oder Erzsébet Hajagos kunden dar ûber niht mere sagen, daz sie frühe stârben, bevor Erzsébet Kelemen geborn wurde.
Daz beinâhe-ertrinken in ire jugende, die vürsagenunge der Zigeunerinne, Veronikas gûte reitkünste, die geschichte der vlûhte des megede unde die umsiedeln ze Börgönd künden als sihere historîsche grunde gelten.
ALLE astronomîschen aspekten, als die daten unde beschrîbungen von kometen, planetenkonjuntion unde monephasen, entsprachen ouch der reâlîtât.
Anederseits wurden Csimaszombat unde Gyöngyöstarján aufgrund einer persônliche verbindunge in daz buoch ûfgenommen, sie habent jedoch keinen zusammenhânge mit Veronikas wirklichem lebende wege – es kan also als ein produkt der fantâsie ersehen werden.

Alle ander âhnlichen können nûr zufal sîn… oder niht.
